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Deutſchland. 


Berlin, 29. Febr. Die NationalsZeitung meldet: 
„Die heutige Morgen-Ausgabe der National⸗Zeitung iſt poli⸗ 
zeilich mit Beſchlag belegt worden. Veranlaſſung dazu 
hat, wie wir hören, ein in der Beilage befindlicher Artikel 
über den Bericht der Verfaſſungs-Commiſſion des Abgeord— 
netenhauſes, betreffend die beantragte Streichung des Art. 
12. der Verfaſſung, gegeben.“ 

— Die „N. Pr. Ztg.“ meldet: Der Abgeordnete Graf 
Pfeil iſt aus der Fraction v. Gerlach ausgeſchieden. 

Schönfließ, 25. Febr. Am Morgen des 22. Fe⸗ 
bruar fand man die verwittwete Frau Oberprediger Noth— 
nagel hierſelbſt in ihrer Wohnung ermordet und ihres 
Geldes, einer nicht unbedeutenden Summe, beraubt. Der 
Verbrecher iſt man leider noch nicht habhaft geworden. Der 
hieſige Magiſtrat hat eine Belohnung von 200 Thlrn. auf 
die Entdeckung der Mörder geſetzt. 

Freiburg, Ende Febr. In voriger Woche wurde 
dem hieſigen Metropoliten, Hermann v. Vicari, eine ſeltene 
Huldigung zu Theil. Der Biſchof von Straßburg und der 
Maire v. Lavale erſchienen im Namen von vierzig franzöſi⸗ 
ſchen und transatlantiſchen Biſchöfen und ihren Heerden, um 
dem Horte des oberrheiniſchen Katholieismus einen maſſiv 
ſilbernen Hirtenſtab im Werthe von ungefähr 1314000 Fl. 
zu überreichen. Er iſt fein eiſelirt, mit edlen Steinen reich 
beſetzt und hat oben in der Krümmung eine ſymboliſche 
Figur: den Erzengel Michael zu Roß, den Tempelräuber 
Heliodor niederwerfend. Das Ganze iſt reich vergoldet. Die⸗ 
ſelbe Deputation wird dem Viſchof von Limburg einen herr— 
lichen Ring übermitteln. 

Weimar, 29. Febr. Geſtern und vorgeſtern hat vor 
dem hieſigen Kreisgericht die Verhandlung gegen v. Gerſten⸗ 
berg hier wegen Fälſchung von Handſchriften Schillers unter 
großer Betheiligung des Publikums ſtattgefunden und iſt der 
Angeklagte, welcher indeſſen die Fertigung der Schriften 
durchgängig geleugnet hat, für überführt geachtet und zu 
einer Arbeitshausſtrafe von 2 Ihren verurtheilt worden. Die 
Verhandlung bot ſehr intereſſante Momente. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 27. Febr. Die „Wiener Kirchenzeitung“ ver⸗ 


zu Peſth, welche ſtiftungsgemäß eine katholiſche iſt, werden 
in Zukunft blos Katholiken als Profeſſoren angeſtellt, gegen- 
über der bisherigen Praxis, ausnahmsweiſe auch akatholiſche 
zuzulaſſen. 7) Die Unterdrückung religions- und ſittensge⸗ 
fährlicher Bücher iſt eine gemeinſame Angelegenheit der Kirche 
und des Staats, und der erhabene Kaiſer wird kein Mittel 
unverſucht laſſen, ſie von ſeinem Reiche fern zu halten. Er 
wird daher Geſetze geben, welche die Schreibfreiheit beſchrän— 
ken und für die kräftigſte Ausführung derſelben Sorge tra⸗ 
gen und die Wünſche der Biſchöfe in dieſem Betreff einläß⸗ 
lich berückſichtigen. 

— In dem Briefe eines hochgeſtellten ruſſiſchen Miliz 
tairs wird erwähnt, daß bei den Verhandlungen über die 
Annahme der bekannten fünf Punkte die Anſicht des Fürſten 
Gortſchakoff, daß die Organiſation der ruffifchen 
Armee ſich durchaus nicht bewähre und letztere nicht im 
Stande ſei, in einem dritten Feldzuge das zu gewinnen, 
was fie in den beiden vorhergegangenen verloren, den Aus— 
ſchlag gegeben habe. Es ſollen auch bereits alle Einleitun⸗ 
gen getroffen ſein, um nach geſchloſſenem Frieden die Armee 
auf Grundlage der in den letzten Jahren gemachten traurigen 
Erfahrungen vollſtändig zu reorganiſiren. 

— Die Oeſterr. Correſp. ſchreibt: „Nach heute hier 
eingelaufenen zuverläſſigen Nachrichten iſt in der geſtern zu 
Paris abgehaltenen Sitzung der Conferenz ein Warfenftille 
ſtand zu Lande beſchloſſen worden. Vorläufig iſt der Ter⸗ 
min bis zum 31. März feſtgeſetzt, wobei natürlich eine Ver⸗ 
längerung deſſelben vorbehalten bleibt. Der abgeſchloſſene 
Waffenſtillſtand wird die Aufrechthaltung und Wiederherſtel— 
lung der See-Blocade nicht berühren, wohl aber dürfen wäh— 
rend der Dauer deſſelben auch zur See keine Angriffe ſtatt— 
finden. Das Protokoll vom 1. Februar iſt in der Eigen- 
ſchaft förmlicher Präliminarien des Friedens anerkannt und 
angenommen worden. Die Berathungen der Conferenz über 
den definitiven Frieden beginnen morgen.“ 

— Das Giornale di Bergamo enthält „Bemerkungen, 
betreffend die kirchliche Cenſur“, die ihrer Form nach den 
Charakter eines officiöſen Aetenftückes tragen, dem Inhalt 
nach aber auf das Entſchiedenſte das Benehmen des Viſchofs 
von Bergamo in dieſer Frage vertheidigen. Dieſer Artikel 
erregt hier ein ungewöhnliches Aufſehen, da er offenbar die 
Kritik einer Regierungs-Maßregel iſt, deren Inhalt wir aus 


öffentlicht die Separatartikel zum öſterreichiſchen Konkordat, dieſem Aetenſtücke wohl errathen, nicht aber deutlich bezeich⸗ 


welche, wie fie ſich ausdrückt, die in letzterem aufgeſtellten 


Grundſätze im Einzelnen vervollſtändigen. 


7 Es ſind 20 Ar⸗ 
tikel, wovon wir folgende mittheilen: 


1) Die angelegentlichſte Sorge Sr. Majeſtät geht das | 


hin, daß bei den Univerſitätsſtudien Glaube und Frömmig⸗ 
keit blühen. Die fo hoch geſteigerte Wiſſenſchaftlichkeit unſe⸗ 
rer Tage iſt aber von Irrthümern wie von Wolken überzo⸗ 
gen, welche das Licht der Wahrheit brechen. Zur Obſorge 
für die rechte Ordnung und Leitung in den Studien werden 
daher die Biſchöfe die Stellen von Erzkanzlern an den Uni⸗ 
verſitäten vertreten. 2) Zur Prüfung der Kandidaten für 
den theologifchen Doktorgrad werden ausſchließlich Katholiken 
zugelaſſen. 3) Einigen Biſchöfen wird im Einvernehmen 
mit der kaiſerl. Regierung das Recht zuerkannt, die theolo⸗ 
giſchen Grade zu ertheilen. 4) Es ſteht den Biſchöfen frei, 
im Einvernehmen mit dem Staat eine katholiſche, völlig unter 
ihre Dependenz geſtellte Univerſität zu gründen. 5) Kein 
Rechtsgelehrter wird zur Profeſſur des kanoniſchen. Rechts 
zugelaſſen ohne Einvernehmen des Diöceſaubiſchofs über ſei⸗ 
nen Glauben und über ſeine Lehre. 6) An der Wire 
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nen können. So viel ift gewiß, daß die Sprache der italie⸗ 


niſchen Blätter, welche ſich der regierungsfeindlichen Bewe⸗ 


gung angeſchleſſen haben, ſtärker als je iſt, ſeitdem ſie in 
dem römiſchen Organ der Jeſuiten, der Civilta Cattolica, 
einen Vertheidiger gefunden haben. Der genannte Artikel 
des Giornale di Bergamo ſtrengt ſich an, in juriſtiſcher Form 
den Beweis zu führen, daß den Biſchöfen das Recht der 
Präventiv⸗Cenſur, Büchern und Manuſeripten gegenüber, 
kraft des Concordats zuſtehe. Das iſt gewiß, die Freunde 
der elericalen Partei können ſich nicht über Hemmniſſe von 
Seiten der Regierung in der Preſſe beſchweren. Der Amico 
Cattolieo, das Giornale di Bergamo, der Oeſterreichiſche 
Volksfreund, die Brunnerſche Kirchen-Zeitung, die katholiſche 
Literatur⸗Zeitung machen für ihre Zwecke von der Preßfrei⸗ 
heit den umfangreichſten Gebrauch. Sie führen eine Sprache, 
die in den anderen Tagesblättern ihres Gleichen nicht findet. 
Sie cenfuriven die Bücher, welche das Miniſterium des Une 
terrichts für die Schulen empfiehlt; fie loben oder tadeln, 
wenn ein Univerſitäts⸗Profeſſor in die Kirche geht oder nicht, 
fie controliren die polizeiliche Aufſichts-Behörde in der Zus 
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laſſung ausländiſcher Bücher, und erinnern drei Miniſter, 
daß man an einer Faſten-Mittwoch keinem Zweckeſſen bei⸗ 
wohnen darf. a f 

„ Prag, 28. Febr. 0 ; 
mählungsfeier Ihrer Majeſtäten des Kaiſers Ferdinand und 
der Kaiſerin Marie Anna haben ſich zahlreiche hohe Gäſte 
in unſerer Stadt eingefunden. Vorgeſtern um 46 Uhr, Nach⸗ 
mittags langte Se. Maj. der Kaiſer Franz Joſeph in Bes 
gleitung von fünf Erzherzogen hier an.“ Bereits früher waren 
von andern Seiten her einige Mitglieder des Kaiſerhauſes 
hier eingetroffen, ſo daß unſre Stadt gegenwärtig zwei Kai⸗ 
ſer und zwei Kaiſerinnen und 10 Erzherzoge in ihren Mau— 
ern birgt. Am 27., dem eigentlichen Feſttage, um 5 Uhr 
des Morgens laugten Se. königl. Hoheit der Kronprinz von 
Sachſen und ſpäter Se. Majeſtät der König von Sachſen 
hier an und wurden von Sr. Majeſtät dem Kaiſer Franz 
Joſeph in dem der Kaiſerburg benachbarten fürſt-erzbiſchöflichen 


Zu der geſtrigen 25jährigen Ver⸗ 


Palais am Hradſchin auf's Wärmſte empfangen. Um 9 Uhr 
wohnten die allerhöchſten Herrſchaften einer feierlichen Meſſe 
in der Hofkapelle bei und um 11 Uhr eelebrirte der Cardinal 
Fürſt Schwarzenberg in Aſſiſtenz zweier böhmiſchen Biſchöfe 
ein feierliches Hochamt und Tedeum in der Metropolitankirche. 
Um 3 Uhr war bei Ihren Majeſtäten große Hoftafel. Die 
Krone der Feier bildete eine feſtliche Vorſtellung im deutſchen 
Saale der Burg, die am Abend ſtattfand, und bei der unter 
Mitwirkung der Frau Hainziger und des Herrn Beckmann 
vom Wiener Hoftheater ſich die Mitglieder des höchſten Adels 
betheiligten. Zur Darſtellung kamen „Dreiunddreißig Mi— 
nuten in Grüneberg“ von Holtei und „Ein Hut“ von Ma— 
dame de Girardin. Im letzteren Stücke waren alle Rollen 
mit Ausnahme der des Amadee, die Herr Beckmann gab, 
mit adeligen Dilettanten beſetzt. Neben dieſen beiden Stük— 
ken kamen noch einige Tableaux zur Darſtellung, unter denen 
eine Gruppe von 25 lebenden Blumen, als Sinnbild der 25 
0 des hohen jubilirenden Paares, beſonders prächtig 
ausfiel. 

Reichenberg. Ein Schüler der Reichenberger Real- 
ſchule, Stockböhme von Geburt und Sohn armer Eltern, 
hatte ſeit einiger Zeit einen religizſen Myſticismus gezeigt, 
der ſich zu einem Grade religiöſer Schwärmerei ſteigerte, wel— 
cher an der Geſundheit feines Geiſtes Zweifel entſtehen ließ. 
Durch einen Lehrer der genannten Auſtalt wurde feine Auf⸗ 
nahme in das große, vorzüglich eingerichtete ſtädtiſche 
Krankenhaus vermittelt, in welchem die Krankenpflege vor— 
ugsweiſe von fünf barmherzigen Schweſtern geübt wird. 

ange vernahm man nichts Genaueres mehr über den 
Zuſtand des Kranken, da die Regeln des Hauſes den 
Beſuch fremder Perſonen nicht geſtatten. Nach und 
nach aber verbreitete ſich beſonders durch die Dienerſchaft 
des Hauſes auch in der Stadt das Gerücht, daß der 
junge, etwa 18jährige Menſch für eine von Gott ganz bes 
ſonders begnadete Perſönlichkeit gelte, daß er die Wunden⸗ 
male Chriſti an ſeinem Leibe zu tragen gewürdigt worden 
ei, daß dieſelben alle Freitage von Neuem bluteten, daß er 
0 feloſt um Chriſto noch ähnlicher zu fein, ſich an einem gro— 
ßen hölzernen Kreuze in ſeinem Zimmer anbinden laſſe, ſich 
ſelbſt für eine Art Nachfolger Chriſti halte und auch von 
den Nonnen im Krankenhauſe, ſo wie von dem Geiſtlichen 
deſſelben, dem Caplan R., kuieend verehrt werde. Selbſt der 
Arzt ſei in der letzten Zeit nicht mehr zu dem Kranken ge⸗ 
laſſen worden, angeblich, weil dieſer zu ſchwach ſei, ihn zu 
empfangen. Als nun auch jener Profeſſor, der ſich von dem 
Befinden des Kranken überzeugen gewollt, abgewieſen wurde, 


begaben ſich auf geſchehene Mittheilung ſofort der Bürgers 


meiſter von Reichenberg und der Vorſteher des Krankenhau⸗ 
ſes, der Kaufmann S., dahin. Auch fie mußten erſt ihre 
offieielle Stellung dem geiſtlichen Einfluſſe gegenüber geltend 
machen, bevor ſie Einlaß erhielten. Sie fanden allerdings 
die abgöttiſche Verehrung des kranken Heiligen beſtätigt, hiel⸗ 
ten es aber auch für angemeſſen, nicht nur denſelben ſeiner 
bisherigen Umgebung zu entziehen und ihn in Privatbehand⸗ 
lung zu geben, ſondern auch wegen des ganzen Vorfalls ge⸗ 
richtliche Unterſuchung anhängig zu machen. Auch der Dechant 
von Reichenberg, der von all dem Geſchehenen nichts gewußt 
u haben verſichert, hat dem Caplan R. ſofort mehrwöchent⸗ 
lichen Urlaub ertheilt. Die allgemeine Stimmung in Reichen⸗ 
berg und deſſen Umgebung ſpricht ſich, wie ſich leicht denken 
läßt, mit ungetheilter Entrüſtung über ſolch ein mitten in 


einer ſtädtiſchen Anſtalt geübtes Treiben aus, wie denn über- 


haupt dieſe Stadt mit ihrer religiös ſehr aufgeklärten Be⸗ 
völkerung ſehr übel gewählt erſcheinen dürfte, um durch Auf⸗ 
ſtellung eines ſtigmatiſirten Heiligen mittelalterlichen Köhler— 
lauben neu zu beleben. Natürlicherweiſe iſt man auf den 
Ausgang der Unterſuchung höchſt geſpannt. 


Frankreich. 

f Paris, 29. Febr. Wie verlautet, hat Graf Orloff 
im Auftrage ſeines Souverains dem Kaiſer vier prächtige 
Pferde aus der Ukraine zuſtellen laſſen und bei dieſem An⸗ 
laſſe einiger für Napoleon III. höchſt ſchmeichelhaften Aeuße⸗ 
rungen des Kaiſers Alexander Erwähnung gethan. — Die 
Bevollmächtigten, und zwar namentlich die ruſſiſchen, werden 
mit Einladungen förmlich überhäuft, fo daß fie ſchon für 
einen vollen Monat zum Diner in Anſpruch genommen ſind. 
Mit den Generalen Canrobert, Bosquet, Mellinet ꝛc. trafen 
die ruſſiſchen Bevollmächtigten vorgeſtern an der Tafel der 
Prinzeſſin Mathilde zuſammen und unterhielten ſich mit ihnen 
auf's Freundlichſte. * ‘ 

— Die Gräfin Montijo, Mutter der Kaiſerin, iſt, 
aus Spanien kommend, in Paris eingetroffen, um der Nie- 
derkunft ihrer hohen Tochter anzuwohnen. Die Prinzeſſin 
Joachim Murat, geborene Gräfin von Wagram, iſt im 
Schloſſe von Gros-Voig mit einem Sohne niedergekommen. 
Der Prinz Joachim Murat iſt der älteſte Sohn des Prinzen 
Lucian Murat, alſo Enkel des ehemaligen Königs von Neapel. 

— Bei einer Weiſzzeughändlerin der Straße Vivienne 
iſt das für das kaiſerliche Kind beſtimmte Wickelzeug zu 
ſehen z es füllt nicht weniger als drei Salons; und man be— 
merkt, daß die Bänder blau find, was bekanntlich die den 
Knaben vorbehaltene Farbe iſt. 

Belgien. 

Brüſſel, 1. März. Eine Pariſer Correſpondenz der 
„Indép.“ meldet, daß in der zweiten Conferenzſitzung Dig 
discutirt, jedoch kein Einverſtändniß erzielt worden ſei. Bo⸗ 
marſund und Kars hätten die Hauptſchwierigkeiten gebildet. 
Rußland, welches die Bedeutſamkeit der von ihm gemachten 
Coneeſſionen hervorgehoben, wolle bezüglich der Nichtwieder— 
beſeſtigung der Alandsinſeln keine Verpflichtung übernehmen 
und beanſprucht Entſchädigung für Wiederherausgabe von 
Kars, ſage jedoch nicht welche. Auch verlange daſſelbe, daß 
das Cempenſationsprineip zuerſt feſtgeſtellt werde, was die 
andern Bevollmächtigten verweigerten. Gerüchtweiſe verlaute, 
daß die Türkei die Gelüſte nach einer Kriegskoſtenentſchädl⸗ 
gung nicht aufgegeben habe, fie ſei jedoch hierin hoffnungs⸗ 
los. Nichtsdeſtoweniger beharrt die „Independance“ bei dem 
Glauben an einen günſtigen Ausgang der Conferenzen. 

Ruß lan d. 

Aus Petersburg, 18. Febr., wird dem Conſtitution⸗ 
nel geſchrieben, daß Fürſt Alexander Gortſchakoff in Kurzem 
ſchon durch Hrn. v. Fonton in Wien werde erſetzt werden, 
da der Fürſt beabſichtige, ſich ganz von der Diplomatie 
zurückzuziehen und auf ſeine Güter zu gehen, weil er ſich 
verletzt fühle, daß er bei Gelegenheit des pariſer Congreſſes 
bei Seite gelaſſen worden ſei. Herr von Fonton wird nur 
unter dem Titel eines interimiſtiſchen Geſchäftsträgers nach 
Wien gehen. Er iſt laut dem Berichterſtatter des Conſtitution⸗ 
nel ein eifriger Friedensfreund und ſeine Ernennung auch 
aus dieſem Grunde bemerkenswerth. 

Aus Petersburg, 19. Febr., wird dem Conſtitution⸗ 
nel geſchrieben, daß die Rüſtungen in Finnland und Cur⸗ 
land mit großem Eifer fortgeſetzt werden, daß auch im ſüd⸗ 
lichen Rußland ſeit Kurzem wieder bedeutende Truppen⸗Ve⸗ 
wegungen erfolgten und daß fortwährend an den Feſtungs⸗ 
werken von Nikolajew gearbeitet wird. General Lüders hat 
alle Officiere feiner Armee, die in Odeſſa auf Urlaub waren, 
einberufen; auch die beurlaubten Offieiere der Truppen an 
der polniſchen Grenze find zu ihren Corps zurückgeeilt. 

Petersburg, 22. Febr. Dem General Bagratlon⸗ 
Muchranski hatte man Läſſigkeit beim Rückzuge Omer Pa⸗ 
ſcha's zur Laſt gelegt. Es ſcheint ſich dieſes Gerücht dadurch 
zu beſtätigen, daß derſelbe laut einem Tagesbefehl des Kaiſers 
feines Kommando's als Befehlshaber der kaukaſiſchen Reſerve⸗ 
Grenadier-Brigade enthoben und zur Verfügung des Ober: 
Befehlshabers der Südarmee und der Krim-Truppen, des 
rag Lüders, geſtellt worden ift. 
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— Die Nachricht abendländiſcher Blätter von der Ab⸗ 
ſicht, ein Zwiſchenreich an der Donau ins Leben zu rufen, 
wodurch Rumelien und die Bulgarei von Rußland getrennt 
würden, hat unter den Ruſſen große Senſation gemacht. 
In Konſtantinepel, heißt es, wäre man nicht abgeneigt, 
darein zu willigen, um eine Schranke gegen den Einfluß 
Rußlands zu gewinnen. i 

Der „Schl. Z.“ ſchreibt man aus Warſchau: Der 
verſtorbene Fürſt Paskewitſch hat über fein auf eirea 70 Mil⸗ 
lionen poln. Gulden ſich belaufendes Vermögen folgende 
Verfügung getroffen: Der Sohn, Fürſt Theodor, erhält 
30 Millionen zum größten Theil in Gütern, während den 
zwei Töchtern, der Fürſtin Wolkonska und der Fürſtin La⸗ 
banow⸗Roſtowska, je 20 Millionen zufallen. Der verwitt— 
weten Fürſtin iſt in dem Teſtamente nichts vermacht worden, 
weil ſie nächſt dem eigenen Vermögen auch eine jährliche 
Penſion von 30,000 S.⸗Rubel als Wittwe des kaiſerl. Statt⸗ 
halters aus dem Staatsſchatze bezieht. { 

— Während unſere Friedensvermittler ſich bereits zu 
den Konferenzen nach Paris begeben haben, wird hier ein 
neuer Krieg mit allem Eifer und Nachdruck gepredigt „der 
Krieg nämlich, gegen das fremde Induſtrie- und Fabrik⸗ 
weſen und gegen ausländiſche Tra chte n. Die Damen 
von Tambow haben ſich an die Spitze dieſer Revolution ge— 
ſtellt, alle ausländiſchen Kleider abs und die ruſſiſche Tracht 
angelegt und dabei den Beſchluß gefaßt, nur inländiſche 
Fabrikate zu tragen. Dieſer patriotiſche Zug hat den ges 
nannten Damen in der hieſigen „Hofzeitung“ bereits ein be— 
geiſtertes Hurrah eingebracht. Der bekannte Garajainoff 
widmet ihnen in dem erwähnten Blatte einen langen Artikel, 
in welchem er Gelegenheit nimmt, den franzöſiſchen Moden 
und ausländiſchen Fabrikaten den Krieg zu erklären. Er 
fordert die ruſſiſchen Fabrikanten auf, gute Artikel zu liefern, 
ermahnt die ruſſiſchen Kaufleute, nur ruſſiſche Fabrikate zu 
führen und dieſe nicht gar zu theuer zu verkaufen, und wen⸗ 
det ſich zuletzt an die geſammte ruſſiſche Damenwelt mit der 
Aufforderung, der Fahne der Frauen von Tambow zu folgen 
und ſich einmüthig zu erheben, um die franzöſiſchen Moden 
aus dem Lande zu treiben und die ruſſiſche Natienaltracht 
wieder zur Geltung zu bringen. 


Kriegsſchauplatz. 
J. In der Oſtſee. 


Der Indeépendanee wird aus Hamburg, 25. Febr., 
geſchrieben: „Heute kamen hier mehrere Offiziere der engli⸗ 
ſchen Marine durch, welche ſich mit der Eiſenbahn nach Kiel 
begaben, um dort die nöthigen Vorkehrungen für die nahe 
bevorſtehende Ankunft eines ſtarken Geſchwaders von engliſchen 
Kriegsſchiffen zu treffen. Dieſe Offiziere hatten, dem Ver⸗ 
nehmen nach, auch Auftrag, den Verproviantirungs-Dienſt 
für ein Geſchwader einzurichten, das auf der Rhede von 
Helſingör Stellung nehmen ſoll, wo ſich, wie in Kiel, be⸗ 
deutende Kohlen-Niederlagen befinden. 


II. Türkei. 

Buchareſt, 20. Febr. Es macht hier nicht geringes 
Aufſehen, daß ganz unerwartet beträchtliche Lieferungen an 
Heu, Gerſte und Hafer für die engliſche Cavallerie ausge— 
ſchrieben werden, und zwar für die Haupt⸗Stationen Vucha⸗ 
reſt, Giurgewo, Siliſtria und Valtſchik. Man vermuthet 
deshalb, daß ſchon in den nächſten Monaten engliſche Mannz 
ſchaften hier einrücken werden. — Vorgeſtern früh brannte 
neuerdings hier eine Stallung, worin ſich die Pferde einer 
öſterreichiſchen Ulanen⸗Escadron befanden, gänzlich ab. Der 
Verluſt an Pferden iſt beträchtlich. 

Die Preſſe d'Orient meldet, daß die Verbündeten 
außer dem am 13. in die Luft geſprengten Fort Alexander 
auch die Waſſerleitungen und alles, was von den Vaſſins 
in Sebaſtopol noch vorhanden iſt, vernichten werden. Das 
Fort Alexander iſt bei der Sprengung in den Hafen von 
Sebaſtopol hineingeſtürzt. Die Verbündeten beeilten ſich bei 
Abgang der letzten Poſt mit der Sprengung des St. Pauls⸗ 
und des Quarantaine⸗Forts, da die Zerſtörung aller Feſtungs⸗ 
werke bis zum 15. Februar eine vollbrachte Thatſache ſein 


lite. Die Ruſſen ſchoſſen nach wie vor mit Kartätſchen⸗ 
Kugeln auf die Fahrzeuge der Verbündeten, welche ſic ages 


der Nordſeite der Bucht näherten. 
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Vermiſchtes. 

Am 24. Februar ſtarb in Dresden, fat 94 Jahre alt 
eine Frau von hohem geſchichtlichen Intereſſe, die verwitwete 
Senator Renner, geb. Segadin. Sie iſt durch Schillers „Wal⸗ 
lenſteins Lager“ berühmt geworden, werin dieſer fie in Folge 
eines Scherzes als „Guſtel von Blaſewitz“ erwähnte, nach ihrem 
Geburtsort Blaſewitz, wo ihr Vater ein bedeutendes Gut beſaß 
und Schiller oft verweilte, als er bei ſeinem Freunde Körner in 
Loſchwitz, Blaſewitz gegenüber, ſich aufhielt und ſeinen 1797 
erſchienenen „Don Carlos“ vollendete, Die alte, in glücklichen 
Verhältniſſen lebende Dame hat Schiller, dem ſie Berühmtheit 
verdankt und der am 9. Mai 1805 ſtarb, um mehr als 80 
Jahre überlebt und die Freude lange genoſſen, als eine Erin- 


nerung um den großen Dichter mit großem Intereſſe betrachtet 
zu werden. 


Ein gräßlicher Unglücksfall ereignete ſich i . 
ſchau in der Nacht vom 20. zum 21. d. e en 
Pferden beſpannter Poſtwagen kam um 10 Uhr in Praga an 
und fuhr trotz des Verbotes über das Eis der Weichſel. Das⸗ 
ſelbe brach und Wagen, Pferde und Menſchen verſanken in den 
Fluthen. Wer die Unglücklichen geweſen ſind, hat man am 21. 
noch nicht gewußt, nur fo viel war bekannt, daß ſich zehn Per⸗ 
ſonen auf dem Wagen befanden. 2 


Gotha, 19. Febr. Die achte, allgemeine deutſche Leh⸗ 
rerverſammlung fell in dieſem Jahre am 13., 14. und 15. Mai 
in Gotha abgehalten werden. In dem bereits erſchienenen Pro⸗ 
gramm zu dieſer Verſammlung find 18 Gegenſtände der Ver: 
handlung aufgeführt, welche der für Feſtſtellung des Programms 
ernannte Ausſchuß auf die Tagesordnung geſetzt hat, von denen 
wir folgende, die neben dem padagogiſchen auch noch ein allge⸗ 
meineres Intereſſe haben, hier anführen wollen: Ueber die Er⸗ 
ziehung der Kinder zur Arbeit durch Familie und Schule. Wie 
verſchafft ſich der Lehrer den Einfluß der „weltlichen Seelſorge“ 
d. h. die Einwirkung auf Fleiß, Sparſamkeit, Rechtſchaffenheit 
und induftrisfen Sinn auf die aus der Schule Entlaſſenen? Wie 
iſt es anzufangen, daß die Schüler durch Hinübernahme der Ele— 
mente der Haus- und Landwirthſchaft und der Gewerbskunde eine 
mehr natürliche und ſichere Baſis für's Leben gewinnen? Aus⸗ 
wärtige Theilnehmer an der Verſammlung, die ſich im Voraus 
eine beſtimmte Wohnung zu ſichern wünſchen, haben ſich deshalb 
ſpäteſtens 14 Tage ver dem Beginn der Verſammlung an den 
Schuldirector Dr. Schulze hier zu wenden. 


Die kleine Tochter eines Rechtsanwalts zu Danzig ſpielte 
kürzlich mit zehn ausgeſchnittenen Figuren und zeigte die hübſchen 
Bilder ihrer Mutter, welche mit Erſtaunen entdeckte, daß es die 
Figuren aus Fünf-Thaler⸗Kaſſen⸗Anweiſungen 
waren. Auf Befragen antwortete das Kind, daß es die Bilder 
von der Wärterin erhalten habe, welche darauf anzeigte, daß ſie 
beim Ausfegen der Stube die Zettel auf der Erde gefunden und 
zum Spielen für die Kleine die Figuren ausgeſchnitten; es lägen 
auf der Schaufel noch fünf ſolcher Zettel. Der Rechts- Anwalt 
erinnerte ſich, daß am Abend verher der Rittergutsbeſitzer v. G. 
bei ihm geweſen ſei, und vermuthete, daß nur dieſer die Kaſſen⸗ 
Anweiſungen verloren haben könne. Auf die Nachricht von der 
durch das unwiſſende Landmädchen geſchehenen Vernichlung von 
25 Thalern und dem Funde der anderen 25 Thaler Kaſſenanwei⸗ 
ſungen fandte Herr v. G. die letzteren für das Mädchen zurück, 
damit ſie ſolche Papiere und ihren Werth kennen lerne, und drückte 
ſeine Freude aus, zu wiſſen, daß er die Scheine nicht auf der 
Straße oder durch Diebſtahl verloren habe. g 


„Prinz Leo von Armenien“ hat aus Frankfurt, 12. Fe⸗ 
bruar, ein eigenthümliches Proelama erlaſſen. Er wendet ſich 
zunächſt an Se. Majeſtät den König von Preußen, beſchwert ſich, 
daß er 100 Tage ungeſetzlicher Weiſe verhaftet und überdies in 
jeder Art verlcumdet worden ſei. Als Entſchädigung verlangt er 
„die beſcheidene Summe von 100,000 Thalern“ und die Abſetzung 
Stieber's, den er aller möglichen Uebelthaten beſchuldigt, ſo wie 
12,450 Franes für ſeine Werthgegenſtände, die ihm von der 
Polizei abgenommen ſeien. Vom Kaiſer Nicolaus verlangt Prinz 
Lee von Armenien feine ihm 1846 abgenommenen Familien⸗Dia⸗ 
manten zurück, die er auf eine Million Fraues fhägt. Er ber 
ſchwert ſich außerdem, daß ihm die bei feiner Ausweiſung aus 
Rußland zugeſagte Penſion von 12,000 Franes nicht ausgezahlt 
worden ſei. In einem Briefe an Se. K. Hoheit den Prinzen 
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von Preußen behauptet er, die Miniſter des Innern und der In⸗ 
ftiz hatten ihn wiſſen laſſen, die Polizei habe ein großes Unrecht 
begangen, indem fie ihn verhaftet. Wir wiſſen nicht genau, was 
wir von der Sache denken ſollen. Auf der feinen Seite klingt 
Alles abenteuerlich und ſchwindelhaft, auf der anderen iſt „Prinz 
Leo“ auf freien Fuß geſetzt. 


Deutſchland wird jedenfalls auch auf den pariſer Friedens⸗ 
Conferenzen vertreten ſein, wenn nicht anders, wenigſtens durch 
feine — Weine. Wie dem „Bamb. Tagesbl.“ aus Würzburg 
geſchrieben wird, bat nämlich Kaiſer Napoleon für die Diners 
der Friedeng-Bevellmägtigten eine Partie Wein aus dem Bür⸗ 
gerſpitale zu Würzburg beſtellt und ſind dieſe Weine auch bereits 
am 16. nach Paris abgegangen. Unter manch' edler Sorte ber 
findet ſich auch das Pracht⸗Cremplar Stein-Riesling-Ausleſe vom 
Jahre 1846. Kaiſer Napoleon hat dieſe Weine auf der pariſer 
Ausſtellung kennen gelernt. 


Man ſchreibt aus Paris vom 25. Febr.: „Der Haupt⸗ 
Secretair der Conferenzen iſt bezeichnet; es iſt Herr Benedetti, 
politiſcher Director im Miniſterium des Auswärtigen. Benedetti 
ſpricht alle Sprachen und iſt ſehr bewandert in den diplomatiſchen 
Gebräuchen. Er war lange Seeretair der franzöſiſchen Geſandt— 
ſchaft zu Konſtantinopel, wo er ſeit der Abreiſe des Generals Bas 
raguay d'Hilliers bis zur Ankunft Thouvenel's die Geſchäfte der 
Geſandtſchaft beſorgte. a 


In Paris trug ſich dieſer Tage folgender pikante Vorfall 
zu: In einer Geſellſchaſt zeigte die Dame vom Haufe ihren Gälten 
ein Exemplar der großen goldenen Preismedaille, die einen Werth 
von 5000 Fr. repräſentirt, und die ihrem Bruder, einem großen 
Induſtriellen, zuerkannt worden. Die Medaille geht von Einem 
zum Andern. Man vergißt endlich darauf, und als nach einer 
Weile die Frau dieſelbe zurückbegehrt, ſieht eines das andere er⸗ 
ſtaunt an, — die Medaille iſt verſchwunden. Es befanden ſich 
in der Geſellſchaft einige Herren, welche die Frau vom Hauſe 
nicht näher kannte, und welche als Freunde ihres eben nicht anz 
weſenden Bruders Zutritt erhalten hatten. Die Dame iſt in 
Verlegenheit und wendet die Sache in einen Scherz. Sie meint, 
vielleicht ſei durch Zufall oder aus Verſehen die Medaille Jeman— 
dem in die Taſche gefallen und ſchlägt vor, Jedermann möge 
feine Taſchen umkehren; ſie wolle den Anfang machen. Da ſteht 
ein Herr auf und erklärt feierlich, daß er ſich zu dieſem Acte 
nie und nimmer verſtehen werde. Allgemeine Indignation, Auf— 
regung, Verdacht — man iſt ſchon im Begriff den Commiſſär 
zu holen; da entdeckt die alte Mutter der Hausfrau die blinkende 
Medaille in einem Winkel des Zimmers, wohin ſie, nachdem ſie 
Jemand aus Verſehen auf den mit Teppichen belegten Boden 
fallen ließ, gerollt. Nun trat jener Unbekannte hervor und eine 
gleiche Medaille aus der Taſche ziehend, erklärt er, daß er, Dar 
ron V., Beſitzer der V.'ſchen Hochöfen, ebenfalls mit einer Dies 
daille beehrt worden. Würde man die Medaille bei ihm gefun— 
den haben, ſo hätte man dieſe jedenfalls für die verloren ger 
glaubte gehalten und er war überzeugt, daß bei nochmaligem 
Suchen ſich die Medaille jedenfalls eher vorfinden würde, als es 
ihm gelungen wäre, die Wahrheit ſeiner Ausſage zu beweiſen 
und ſich von der beſchimpfenden Anſchuldigung des Diebſtahls 
zu befteien. 


Seribe war über 40 Jahre alt und noch unverheirathet. 
Eines Tages kam er zu ſeinem Notar, der mit einer durch ſeltene 
Schönheit ausgezeichneten Dame in Unterhaltung wegen einer Geld— 
Anleihe begriffen war, zu Gunſten ihres Mannes auf Hypethek. 
Seribe, welcher, der Dame unbewußt, der Darleiher fein ſollte, 
nahm Anſtoß an dem Umſtand einer früheren Hypothek, als Mit— 
gabe der Dame. Madame Biolay, ſo hieß die Dame, erklärte: 
„Wenn ich meinem Manne aus der Klemme helfen kann, ſo will 
ich zurücktreten und mich mit der zweiten Hypothek begnügen.“ 
So kam das Geſchaͤft zu Stande, und in der beſtimmten Zeit 
ward die Summe zurückerſtattet. Einige Jahre waren verfloſſen, 
als Scribe ſich wieder in Geſellſchaft des Notars befand und ihn 
befragte, was aus der Dame geworden, die ihrem Manne einſt 
fo liebevoll zu Hilfe gekommen ſei. „So, fe!” bemerkte Setibe. 
„Nun, wenn fie wieder einen — Mann brauchen ſollte, ſo ſtehe 
ich zu Dienſten. Sie können ihr das mittheilen.“ — Dies ge⸗ 
ſchah. Binnen einem Monate fand die Verlobung und bald die 
Verheirathung ſtatt. Die Ehe iſt eine ſehr glückliche. 


8 Der den Aſſiſen der Prorinz Brabant wurde ein Va⸗ 
ter ſchuldig erklart, feine eigene, einzige, neunzehnjährige Toch⸗ 
ter ermordet zu haben, und zum Tode verurtheilt. 


Der ruſſiſche General Kokonowitſch, welcher in Kin⸗ 
burn befehligte und ſich als Kriegsgefangener auf Ehrenwort in 
Kenſtantinepel befindet, it dort von feinem ruſſiſchen Bedienten 
bedeutend beſtehlen werden. Der Ruſſe ging mit ſeinem Raube 
in ein ſchlechtes Haus nach Galata, warf dort mit Geld um ſich, 
und lieferte dem Wirthe, als er ſich ſchlagen wollte, ſeine Schaͤtze 
zur Aufbewahrung ein. Seitdem ward der Ruſſe nicht mehr ge⸗ 
ehen. Die franzöſiſche Geſandtſchaft, die ſich des Generals Kos 
kenewitſch annahm, hat jene Kneipe durchſuchen laſſen und im 
Keller derſelben ein blutbedecktes Raſirmeſſer und die Orden des 
Generals aufgefunden. Der Wirth wurde auf der Stelle verhaftet. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten 
zu Görlitz in der Sitzung vom 29. Februar. 
Anweſend 38 Mitgl.; entſchuldigt die Herren: Andres, 

Döring, Elsner, Glocke, Hecker, Himer, Kett⸗ 
mann, Köppe, Krauſe, Naumann, Pfennigwerth, 
Prausnitz, Rehfeld, Rösler, Sämann, v. Ste⸗ 
phany, Weingärtner. 

1) Gegen die Niederlaſſung des Schuhmachers Friedrich 
Jüttner findet ſich nichts zu erinnern. — 2) Das Dankſchrei⸗ 
ben des Holzhoſverwalters Franz und die Einladung des Herrn 
Lehrer Braun zu der am 15. März d. J. ſtattfindenden Prü⸗ 
fung der Spiel- und Vorbereitungs-Schule wird zur Kenntniß 
der Verſammlung gebracht. — 3) Ehe ſich Verſammlung über 
das Geſuch der Bewohner der Neugaſſe entſcheidet, wird der 
Magiſtrat erſucht, darüber Mittheilung zu machen, welche Stras 
ſen als Privatwege anzuſehen ſein möchten. — 4) Das Schrei⸗ 
ben des Hausbeſitzers Robert Heinke wird dem Magiſtrat, be⸗ 
hufs gefälliger Auslaſſung über daſſelbe, übergeben. — 5) Ob⸗ 
gleich Verſammlung gern anerkennt, daß der Herr Döring ein 
eifriges Mitglied der Stadtverordneten-Verſammlung iſt und nur 
durch Krankheit jetzt längere Zeit hindurch abgehalten iſt, den 
Verſammlungen der Stadtverordneten beizuwohnen, ſo kann ſie 
ſich doch nicht entſchließen, dem Geſuche des Herrn Döring, 
die fehlenden Mitglieder der Verſammlung fernerhin nicht name 
haft zu machen, zu entſprechen. — 6) Daß in Folge der beſte⸗ 
henden Reſſortverhällniſſe der Magiſtrat Anſtand nehmen müſſe, 
den in Betreff der Angelegenheit des Herrn Dr. Kleefeld an 
den Herrn Ober-Präſidenten zu erſtattenden Bericht vor ſeinem 
Abgange der Stadtvererdneten-Verſammlung vorzulegen, wird zur 
Kenntniß gebracht, und der Herr Juſtizrath Herrmann erſucht, 
die Gründe für die Anſicht der Stadtocrordneten⸗Verſammlung 
in Vetreff der Wahl des Herrn Dr. Kleefeld ſchriftlich zu for⸗ 
mufiren, und in der nächſten Sitzung zur Beſchlußfaſſung votzu⸗ 
legen. — 7) Mit dem Umbau der beiden in der Beilage bezeich⸗ 
neten Trockenſcheunen erklart ſich Verſammlung einverſtanden und 
bewilligt die anſchlagsmäßigen Koſten im Betrage von 512 Thlr. 
10 Sgr. 9 Pf. — 8) Verſammlung kann die Nothwendigkeit 
der Regulirung der Sommerſtraße für jetzt nicht anerken⸗ 
nen und hält es daher auch nicht für nothwendig, mit dem 
Beſiger des Grundſtücks No. 806 wegen Abtretung des zur Res 
gulirung dieſer Straße von dieſem Grundſtücke erforderlichen Terz 
rains in Unterhandlung zu kreten. 

Vorgeleſen. Genehmigt. Unterſchrieben. 
Graf Reichenbach, Vorſitzender. Blank, Stellv. des Prot.⸗F. 

Winkler. G. Apitzſch jun. Uhlmann. 


Görlitz 1. Marz. Vom 1. bis 29. Februar d. J. haben 47 
Beerdigungen ſtattgefunden, und zwar: 
odtgeborenre 


3 
Kinder unter einem Jahre 


„ 
15, 


von 1—10 Jahren 6, 
2 = 10-20 = 1, 
Perſonen von 20—30 = 3, 
5 „ 30 —40 = 2, 

3 40 —50 5 5, 

3 „ 50 — 60 4, 

2 „ 60 — 70 = 5 

2 0 1. 
280 — 99 2 f 


Pi I, 
Hiervon wurden begraben: in der 1. Klaſſe 2, in der 2. Klaſſe 5 
in der 3. Kl. 2, in der 4. Kl. 21, in der 5. Kl. 11 und 6 Shäflnge, 


Hierzu „Görliser Nachrichten.“ 
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